
Ordensgemeinschaften und Ortskhirche
edanken ZU. Kongreß der Vorstände europäischer rdensobern-

konferenzen 1n ÄArıccla bei Rom

Von arl Oerder SDB, öln

Vom 5 I0 Oktober 1976 hat die Keligiosenkongregation die Vorstände
europäischer rdensobernkonferenzen einem kleinen Kongreß nach
Arıccla bel Rom eingeladen Das ema „Ordensleben ın der rtskirche
Wal, WI1e schien, Von besonderer Aktualıtät, wei1l praktis ın en
Diskussionen ellung2wurde augenDbili:  lichen Situationen,
die das Verhältnis VO.  ; 15  OoOIen und Ordensgemeinschaften betreffen
Im Programmablauf wurden neben den Lehrgrundsätzen des rdensle-
ens un! seiner Einfügung ın die Ortskirche auf nationaler un: diOzesaner
ene auch menschliche un! geistliche aktoren erwogen, die eine rucht-
are Zusammenarbeit der Ordensleute mıiıt den Bischöfen, Priestern und
Lalen ermöglichen. Es zeigte sich el allerdings, daß die praktischen
Mittel, Zusammenarbeit auf diözesaner, interdiözesaner un natıiıonaler
ene fördern, scheinbar sehr egrenz Sind. Man hätte für die Praxıs
mehr nregungen empfangen EWUNS! aber aIiur War die angesetzie
Zeit nNnapp uberdem ergaben die Berichte aus den verschiedensten
europäischen Ländern eine 1e Von differenzierten Troblemen, die
nicht ohne weilteres aut einige praktische Nenner gebracht werden kön-
Nell. Man allerdings auch den Eindruck, daß die Ordensleute noch

weni1g gelernt aben, bDer achfragen mıteinander diskutieren un!
eher geneigt SINd, die ınge spirıtuell überbauen; wurden sowohl
ın den eigentlı  en Referaten W1e auch bei den Beiträgen der äanderkon-
ferenzen ZU. Teil Aussagen ber iırche un Ordensleben wlederholt,
die sich bel diesem Teilnehmerkreis als bekannt hätten vorausgesetzt
werden MUSSen.

Der eigentliche Gewinn des Kongresses bestand ın der gemeinsamen Kr-
fahrung einer geistigen Einheit bei größtmöglicher Verschiedenheit der
Teilnehmer. Der Kongreß War e1n lebendiges Zeichen für die Lebenskraft
der irche, die eine WIT. Einheit chaffen ann zwischen Vertretern
verschiedenster Nationen aus verschiedensten Gesellschaftsordnungen; ZW1-
schen Menschen, die einer Simultananlage edürfen, sich verständigen

können, zwischen verschiedensten geistigen ichtungen, W1e S1e das
Ordensleben ausdrückt, un zwischen der Autorität des Hl Stuhles un!
der sogenannten Basıis. Wer mi1t Ifenen en und wachem Herzen
dieser Veranstaltung eilnahm, konnte nicht anders, als ber die Tatsache
staunen, daß heutzutage, da vielfach die Kräfte ın iırche un! Welt aUuS-

einanderstreben, eın derartig gesunder Pluraliısmus möglich ist. In die-
SCEeM Sinne bestätigfte die usammenkunf den Hoffnungscharakter des
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Ordenslebens überhaupt, das Ja nicht 11UL eschatologisch verstanden WOCI-

den WILL, sondern auch qls echte Möglichkeit der Völkerverständigung
un! e1nes Friedens, der keine Grenzen verwischt. Insoiern wurde auch
durch diesen Kongreß 1ın besonderer Weise irche ichtbar, dlie eine Eın-
eit scha{ift, VO  D der anderswo TD etra wIird. Man möchte tatsäch-
lich nach dem TrleDnNı1ıs einer solchen Zusammenkuni{it meınen, daß dem
Ordensleben 1n der irche heute eiIiNne ganz eue Bedeutung zukommt:
Nämlich Frieden praktizlieren ın eiıner Welt, die bald die Grenzen ihres
achstums erreicht hat! Wenn viele Wissens  aftler augenblicklich die
Zukunit der enschheit dunkel sehen un! ihre oIInun eigentlich 1Ur

noch qauti Menschen setizen, die sich gegenseıltig respektieren un! el D
freien Verzicht sich eschelden wI1ssen, ann könnte dem Potential der
vielen en und Kongregationen auch f{ür diese uUuNnseIierc Gesells  afit
eine besondere Bedeutung zukommen. Man scheut sich ja fast, überhaup
noch VO:  5 einem ‚Potential der Orden)’ sprechen, weil sich vielfach eine

gewlsse Untergangsstimmung breitmacht und die en bisher noch
nıcht verstanden aben, ihre gemeinsamen geistigen Kräfite dar-

zustellen, daß S1e auch VvVon einem Normalsterblı  en verstanden werden.
ber die eım Kongreß genannten Zahlen beweilisen eindeutig, daß, W as

das Ordensleben anbetri{fft, noch an eın Aussterbe-Etat anzusefizen
ist. Allein ın der Bundesrepublik arbeıten auch eute noch fast
chwestern und OrdensprIiester un Ordensbrüder 1n vielfältigen
sozlalen, cariıtatıven und irchlichen ufgaben, wobei diese Zahlen recht
escheiden wirken 1mM erglel' anderen europäischen Ländern Tel-
lich älßt der Nachwuchs nach, aber doch lJängst nicht 1ın dem Siınne, w1e all-

gemein angenomMMe: wWwIrd. Es gibt auch heute 1mMm europäischen Raum
noch Novizlate mıit 4.() oder 50 Novizınnen oder Novızen, un! der ren
der jungen eute ZUuU. geistlichen en ist unverkennbar.

Die Tagung 1n Ariccıla War VOINl eiıner gewlssen Aufbruchstimmung beseelt;
vielleicht auch deshalb, weil S1e VOIl Zzwel Vertretern der lerarchlie ele1l-
telt wurde, die nicht 1Ur verstanden, offnung machen, sondern S1e

verkörperten. Der eue Präfekt der Religiosenkongregation, ardına.
Piron10, un der ekretär, Erzbischo{f ayer, machten eine hierar  ische
TUKTIUr sichtbar, mit der sich bei Ott en Es wurde ın den etzten
Jahren vielleicht zuviel VOIl pannu zwischen Amt und Charısma g..
redet, zwischen Strukturen un: freler Entfaltung der Kräfte Wenn das
Bemühen freundschaftliche tmosphäre der beiden Vertreter der eli-
giosenkongregation Ausdruck der gesamten päpstlichen Verwaltung ist,
ann wird Zelt, manche gängigen Urteile revidieren.

Das Verhältnis der Ordenschristen ZU. irche War die durchlaufende Per-

spektive der gesamten Tagung, wobel aber schon Beginn betont wurde,
daß Ortskirche und Gesam  irche eine untrennbare Einheit bilden Die

rden, VOTLT em die exemten, sind berufen, sich 1ın den Dienst der rts-
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irche W1e€e auch der Gesam  irche tellen ber gerade 1ese gewaltige
Ausdehnung des Apostolatsfeldes stellt die Gemeinscha{fiten VOT immer
EeUuUe Kraftproben. Die 1er gestellten Erwar  en können auch Dn

werden, WeNn tatsächlich noch mehr Bereitschait AA Umdenken,
sowohl bel den en selbst w1e auch bel den diözesanen Strukturen,
praktisch verwirklich wIird. Der Kongreß zeigte aufs Neue, daß die en
ce1t eh un je lebenswichtige emente der iırche als dem sacramentum
mundı Sind, weshalb ZW ar TUr eine Integration, aber ıcht TUr eın „inserl1-
mento“ 1n die Ortskirche optiert werden dari. Damıt das Verhältnis
zwischen dem Dienst der rtskirche un! der ordenseigenen Spirituali-
tat wirkliıch S  ar WIrd, ist eın ständiger Dialog der Ordenschristen
besonders der rdensobern mi1t dem Ortsbischof{f und seinen Mitarbeli-
tern ın den diözesanen Gremien VO  ; wesentlicher Bedeutung Nur wird
verhindert, daß 1M Hinblick auf tägliıch neuanfallende, naheliegende
TODleme der Blick fUr das Gesamte 1n eine verschwommene Perspektive
gerät.
Dieser Dialog zwischen dem Ortsbischof un:! den ın seliner DIiozese
sässıgen en ist 1mM wahrsten Sinne des Wortes eine Auf-Gabe {Ur el
elle Wenn die en namlich eine radikalere orm des geistigen Opfers
en sollen 1mM Hinblick auf die Gesam  ırche, annn SiINd Cd1e Bischöfe
berufen, das Charısma des Ordnungsamtes ın diesem Sinne wahrzuneh-
Men, ennn eiz ist Ja der Bischo{f für das gesamte geistige en ın
der ihm anvertirauten rtskirche verantwortlich. Es g1bt jedoch, W1e eım
Kongreß betont wurde, eın außeres und e1in nneres bsorgeprinzıp. Der
Ortsbischofd, der die Ordenschristen Z TEeUe ihrer eigenen Sache EN-
ber anhält, vertritt nıcht die Stelle des ern, da dileser die VO. Ver-
antworiun für das ihm anvertraute Institut trägt Diese Überlegungen,
die während des Kongresses vielfach ausgedrückt wurden, en einen
realen Hintergrund, weil allenthalben die orge wächst, daß die ra
nach der eigentli  en Spiritualität und den eigentli  en ufgaben eines
Ordensinstituts vielfach zweitrangig erscheıint gegenüber den irchlichen
Personalnöten. Die Aufgabe der irche, un somit besonders der Ordens-
christen, ist die convers10 Gott, WOTauUs sich erst das servıtıum ergibt.
Den Ordenschristen aber MUuU die Möglichkeit eingeräum bleiben, sich
tatsächlich radikaler und unbedingter ingeben können, un ZWarTr be-
sonders jene Gruppen unseTerTr Gesells  aft, die bedürftig sind un!
innerhal der gängigen Seelsorgs-Strukfuren nicht Trreicht werden können.

Mit diesem Freisein für ott un den Diıienst besonders bedürftigen
Nächsten an auch die ra der TmM MMEN), die Ja das Ordens-
en zutieist berührt. Eingebunden ın vielerlei sozlale, carıtative und
1r Strukturen ann Ordensinstituten schwer gemacht werden,
jene Grenzen wahren, die eine evangelische Armut auch tatsächlich
ichtbar machen. Bel einem Referat während des Kongresses hieß eSs



ausdrücklich, daß die Ordensleute dänach treben müßten, weniger be-
sıtzen. Das ist schön und gut ber WEeNll andererseıits eutfe viele Ordens-
manner un! -Irauen, DZW. die Institute, direkte oder indirekte Gehalts-
empfänger sSind, weil sS1e 1ın irchlichen und caritatıven Diensten stehen,

ist die ra berechtigt, obD enn noch jener lebendige Antagon1ısmus
möglich ist, unfier dem die Ordensstifiter einmal antraten, vielfach ZU.

Erschrecken irchlicher ehorden Sie ämpften ja oiIt 1 Auftrag der
Gesam  irche jenen FYronten, die VON der gängigen Seelsorgs-Strategie
nicht rreicht wurden. In diesen Zusammenhängen betrachtet, gewinnt die

sogenannte Exemtion vieler en eine besondere Bedeufung Wenn nam-
lıch evangelische TMU sovlel edeute W1e Freisein VOILl unnötigen mate-
jiellen Bindungen, annn mMussen andererseits auch gewlsse Freiraume
fUr den Dienst Nächsten erhaltien bleiben

Be1 seiner Audienz Oktober 1976 hat der aps besonders auf die
Wichtigkeit der Exemtion hingewlesen. Die en se]len vielfach Träger
VOIl Zivilisation un! Kultur SEWESCNH. en sel]len ın der irche un! für
die irche este. 1ın ihrem Au{ffrag gesamtkirchliche ufgaben wahr-
nehmen können Der kirchen- und ordensrechtlich fixierten Exemtion
komme auch heute noch ihre besondere Bedeufung ZU, jedoch MUSSE diese
Sonderstellun der en konkret werden für den Dienst der Ortskir-
che, ın der der Bischo{f eine zentrale un  10N habe Der aps w1es dann,
1 Hinblick autf 1ese Zusammenarbeit zwıischen 1SCAhOIien un! Ordens-
leuten, auf TrTel wichtige Punkte hıin

Formation des Nachwuchses als das augenblicklich schwerste Problem
der irche;
methodisch un! organische Koordinierung er pastoralen Kräfte,
die 1ın einer Diözese atı sind;
Überwindung Von verkehrtem Konkurrenzdenken zwischen en und
Ortskirche, aber auch der en untereinander.

Die ussagen des Papstes gehen NAaturlı' unächst die Adresse der
en selbst. Wenn nämlich nicht einer stärkeren Kooperation der
Ordenskräifite untereinander komm({, ann wird die Überforderung sehr
anwachsen, daß daraus ungesunde annungen entstehen. Die Jetzt schon
überhöht Altersstruktur und der ausbleibende, bzw. schwache Nachwuchs
1mM westeuropäischen Raum ist unächst eine gemeinsame ra die
en selbst, weil S1e Ja bei er Verschiedenheıit auch eın gemeinsames
rdens-Charısma tragen en Die Klagen be1l der römischen Tagung
mochten noch groß Se1n: Man den Eindruck, VONMN den Dıözesen
1Ur für bestimmte uigaben gebrau werden; die Bischöfe würden
sich vielfach nicht mi1t der Ordenstheologie beschäftigen; INa  ; wuüß-
te nicht recht, welchen ailz die en eute ın den Strukturen der irche
hätten; diese Klagen führen alle nicht der ra vorbel, ob die
en untereinander, SOWI1e auch die Konferenzen der chwestern, Brüder



und Priester schon alle Möglichkeiten der Zusammenarbeit erschöpft
en Es isSt nämlich nicht verkennen, daß der Dialog 7zwischen en
und rtskirche schon allenthalben viele Früchte hat, während
vielfach Klagen geführt werden ber eınen mangelnden Dialog der Or-

densgemeinschaften untereinander. An vielen Stellen wachsen (Ge-

betsgemeinschaften Zzwıschen en un! rtskirche Vielfach ist eine
ruchtbare Kooperation angelaufen un! beratende Treiffen sind iın den
Terminkalendern vieler Ortsbischö{ie un rdensobern vermerkt. Ks ist

jedoch die Frage, un S1e Se1 besonders 1M Hinblick autf dıie Erörterungen
VOIL Ariccla gestellt, ob die Ordenskon{fierenzen schon einen solchen rad

Identitat erreicht aben, daß S1e tatsächlich Gesprächspartner eiwa der

Bischofskonfiferenz oder anderer diözesaner oder überdl0özesaner Einrich-
itungen se1ln können

Eis wurde hervorgehoben, daß besonders ın der Bundesrepublik Deutsch-
land fruchtbare Ansatze der 7Zusammenarbeit zwıschen en un TtS-
irche, aber auch der en untereinander, bestünden. Das mag richtig
se1n; bleibt aber noch Vieles Iiun rı Denn die lebendige eolog1-
sche Auseinandersetzung ber das Ordensleben selbst bleibt noch 1el
sehr 1mMm nnenraum der Ordensgemeinschaften stecken. In AÄArıccla wurde
betont, daß vielleicht eın ganz Aufbruch bewirkt werden könnte,
wWweNll eLIwa 1n den Priesterseminaren un auch den Ordensho  schulen
die Theologie des Ordenslebens systematischer iın die Programme auifge-
nommMel werden könnte Auch ware ohl der Zeıt, da jeder en
wieder eın lebendiges Selbstwertbewußtsein entwickelt un verire-
ten we1iß. Andererseıts sSe1 vielleicht das gemeinsame Ordenscharısma, das

eigentlich alle geistlichen Gemeinscha{ften er theologisch noch weılıter
aufzuarbeiıten. In einigen Ländern, War erfahren, en die Natıo-
nalkonfierenzen eigene Arbeıtsgr  pen gebl.  et, die ra nach der
Identitaäat des Ordenslebens immer wieder überprüfen.
Bel der Konferenz ın Ariccla wurde den Nationalkonferenzen einNne große
Bedeutung zugemMessCNHM für eiNne moderne Darstellung des Ordenslebens 1ın
theoretischer und praktischer Hinsicht ber wurde auch leider 1er
noch nıcht geklärt, W1€e INa  5 sich ın Zukunit die Arbeitsweise eıner

Verein1ı höherer Tdensobern en. Sollte etiwa eın Generalbüro ent-
stehen mıiıt ein1igen großen Fachbereichen? Konnten Gesamtplanungs-
onzepte entworien un iıhre Realısıerung zentral gesteuert werden?
Müßten Interessenvertretungen von 1ı1er aus stärker ausgebaut se1ın? Es
wird schon bel diesen wenigen Stichpunkten deutlich, W1e eich‘ AUsSs eiıner
Ordensobernkonferenz eın Superorganismus m1t bürokratischem Apparat
entstehen kann, der etiz VOIl den vorhandenen Kräfiten nicht bewältigt
wird und eigentlich Von n1iemandem gewüns ist ber gerade 1er

die notwendiıgen Grenzen abzustecken, waren gewlsse gemeinsame L‚e1it-
Iınıen notwendig, die vielleicht 1ın Zusammenarbeıt miıt der ell-
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giosenkongregation ausgearbeitet werden könnten. ıs steht jedenfalls fest,
daß rden, WEl S1Ee Qaut eiıne Zusammenarbeit m1t der Ortskirche Tan-
gen, selbst 1imMMer staärker onkreten Antworten gedrän werden, die
eiıner gemeinsamen Überlegung edurIien Hier das ichtige Maß He
den, damıiıt nıcht eiINer ungesunden Integration Vorschub geleistet WIrd
un! die gesunde Pluralität der en erhalten bleibt, dürifite nıcht eich
eın

In einem der Arbeitskreise des Kongresses wurde versucht, all die-
sSen Fragen un nehmen, W as allerdings H ansatzwelise g_.
schehen konnte Dabel wurden die Aufgabenbereiche der Nationalkon{fe-
TeNZeEeIl W1e olg angedeutet:

gegenseitige spirituelle
gemeinsame ussagen der Öffentlichkeit un der Bis  ofskonierenz
gegenüber (eventuell auch durch einen Sprecher bel der Bischo{s-
konferenz)
geme1insames Bemühen AÄAus- un! Weiterbildung des eigenen Per-
sonals nach einer ratlo nationalis für Ordenshochschulen;
eNgSeTE Zusammenarbeit der Priester-, Brüder- un: Schwesternver-
ein1gungen untereinander;
das Selbstwertbewußtsein der eutıgen Ordensgemeinschaften fördern;
die Verbundenheit mı1t der rtskirche und der Gesam  iırche ständig
Z Ausdruck bringen;
mpulse geben für lanungen, ohne eın eigenes Planungsbüro
werden.

Freilich handelt sıch 1er E nregungen, und ließen sich eine
el VO  5 anderen Bereichen der Zusammenarbeit vorstellen: So besteht

1n talıen eın eigenes Buro für Ordensleute, die 1ın Berufskrisen g_
raten Sind. In Irland besteht eine gem1s  e Konfiferenz Aaus rdensschwe-
STIern un Ordenspriestern, die versucht, die spezlellen TODleme geme1n-
Sa lösen.

Sehr stark wurde ın Ariccla betont, daß bei der eutigen S1ıtuatıion eine
eNge Zusammenarbeit zwischen Bischofskonferenzen un! Nationalkon{ie-
TeNzen VO  5 rdensobern unerläßlıch Se1 1mM Interesse einer G(esamtpasto-
ral Man War der Meinung, daß einNne eilnahme VO  n rdensobern den
Bischofskonferenzen, bzw den bis  OLl  en Kommissionen wünschens-
wert sel. Allerdings könnte 1Ur einer wirksamen Zusammenarbeit
kommen, wenn sich bei den Vertretern der Nationalkonferenzen {ai-
sächlich WIT. Delegierte andelte, die nıcht nur eine persönliche
Meıiınung weitergeben, sondern SOZUSAageN 1MmM Auftrag der Vereinigung
sprechen, die vorher die Antworten ausgearbeitet hat
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Es tauchte auch die ra auf, ob die Vertretiungen der rdensobern hbel
der Bis:  ofskonferenz besser gewährleistet selen, wenn eiwa Mitglieder
des Episkopates Ordensleute seıen, bZw wWenn vielleicht UTC| einen
„Ordens-Weihbischof“ die nliıegen der en vertreten wüuürden. .Dge-
sehen davon, daß auch heute schon 1mM europälischen Raum einNne Reihe VOINL

15  oIen Ordensleute SInd, würde durch eine geartete direkte ertre-
tung nıcht jel rreicht se1n, weıl eın einzelner Vertreter, ob 1U

Bischo{f ist oder nicht, überiordert waäre, WeNnNn die gesamten nNlıegen
der verschiedensten Ordensinstitute weitergeben sollte 1el W1  er als
eine Teilnahme der hierarchischen TUkiIiUuUr ware die Mitarbeit ın den
Planungsbereichen der Bis  ofskonferenzen un! die Möglichkeit der aı=
rekten Begegnung zwischen 15  oIiIen un!' Ordensobern, besonders der
priesterlichen en

Der letzte Tag des Kongresses War ausgerı  tet aut die ra nach der
Aus- un Weiterbildun: als gemeinsames Problem der Nationalkonferen-
Z  ; 1n der Zusammenarbeit mıit der rtskirche Der Hauptreferent des
ages, Generalrat Vigano SDB, zeigte grundsätzliche Zusammenhänge
aufT, die ın gew1lssem Sinne das gesamte nliegen der Tagung ın jene ID
mensıonen einordnete, die heute fÜr das Ordensleben wichtig S1iNd. Wir
en nämlich, mıit Vigano sprechen, 1ın eiNer total veränderten
Welt Die Tagödie der rennung zwıischen Evangelıum un! Kultur,
zwıschen Welt un! eligion, zwischen un: Arbeıit, zwischen TOm-
migkeit und en wird immer größer. Ks mußten spezlielle Ausbi  ungs-
wege gefunden werden, die einerseits die Zeichen der Zeıt, andererseıts
aber das Geheimnis der irche miteinander verbiınden wüuüßten. Heute
Se1 keine Ausbildung mehr rlaubt ohne Berücksichtigung dieser beıden
Grundaspekte. irche e1. nicht Narzıfßmus, sondern Öffnung für die
oIInun der Menschheit. Wiır bilden irche, Antwort geben autf
Zeichen der Ze1t. Der gesamte Komplex der AÄAus- un Weiterbildung VO  ;

Ordenschristen sel heute eın besonderes nliegen der rdensobern un!'
der Bischöfe, w1e die vielen Institute un! sonstigen Bildungseinrichtun-
gen beweisen, die ZU. Teıil VONN Dıözesen oder Bischofskonferenzen m1t-

e werden. Dreı Forderungen S1INnd nach Vigano die Grundlage
jedes zeitgemäßen Ausbildungsprogramms für Ordenschristen:

das uchen nach Einheit 1n der jelheıt;
die ejahun: der eigenen Identität, geprägt VO  g der 1e Z Stifter;
die apostolische Ausrichtung auf die TODIeme der Menschen hin

Selbstverständlich begıinnt diese Ausbildung 1mMm Novizlat qals der chule
der Identitat des Institutes. ber sS1e muß sich fortsetzen während der
übrigen Studien und darif auch nach Abschluß derselben iıcht abgebrochen
werden.



1eSse Gedankengänge reffen den Kern der Sache Hier leg auch der
nsatz, die sogenannte Y1SEe des Ordenslebens überwinden. an

hat INa.  . Ordensleute als charismatische Spezlalisten eingeordnet,
die ın einer Sonderwelt en un! Frömmigkeitsiormen aufgebaut aben,
die normalerweise VOIN T1STen nicht nachvollzogen werden können.
and ın and mi1ıt der rtskirche aber mMUuSsen gerade eute Ordensleute
versuchen, Frömmigkeıtsformen finden, die dem Menschen tatsäch-
lich ermöglıchen, se1ine Arbeit einem machen Ordensleute
sSind ın besonderer Weise berufen, und hlerın besteht auch iNre ohl EeTsSie
Au{fgabe ın der rtskirche, dem Menschen eutfe helfen, damıt 1n
> eın Welt eien ann un nicht erst Abstand nehmen MU. VOon iINr,
bevor einen religiösen Akt seizen ıll Wenn namlıch der arbeitende
ensch seline Arbeit einem formen verstünde, WAare uNnseTITe

Zr wohl die frömmste er Epochen, we11l noch nNn1ıe SOvlel gearbeitet
wurde Ww1e heute, TOTLZ 0-Stundenwoche und gewerkschaftlich gesicherter
uhetage. ber 1er TE der wunde un den auch Vigano
andeutete, als VO  5 der ragödie der Trennung zwıischen Evangelıum un
Kultur sprach (vgl pOoS TrTreıiıben aps auls VL ber die vangeli-
Jlerung 1ın der Welt VOon heute, Nr 20)
Lelder 1e weni1g Zelt, dieses Grundsatzthema naher erortern
ber an den Diskussionen wurde doch immerhın deutlich, daß die Krise
des Ordenslebens vielfach eine Krise der Berufifenen 1st. 1lie Berufenen,

hieß CS, selen eın unschätzbarer Wert {Ur die gesamte irche; un 1ler
MUSSEe angesetzt werden, Wenn bel den Ausbildungen, besonders 1ın den
Priesterseminaren un! Ordenshochschulen, ber Nachfolgeformen des W e-
ges gesprochen würde, den T1ISTIUS VOor.  ge: sSel1. ber mit der ra
der eruIun: ist ja auch die ra nach den Unberufenen este. Keıiıne
Ordensgemeins  aft sSe1 ausgestorben, nıeß ın einem Diskussionsbel-
trag, AaUuUs angel Berufen, sondern weıl die finahmen nicht kritisch

vollzogen würden entsprechend wirklich posıtiven Kriterien.

Auch 1ler WwIrd eine gemeinsame OT: deutlich, die dıie rtskirche mıiıt
den Ordensleuten tragen MU. Es wird wahrscheinlich notwendig se1ın,
zunächst einmal diesen Zustand der Personalnot auszuhalten, W as

schwerer 1st, WEeNnNn Ordensgemeinschaften VO  5 en möglı  en ufgaben
eadran werden, die S1e iast ZWwıiıngen, die Novı1ızlatstüren auch denen
öÖfinen, enen S1Ee sich verschlossen bleiben müßten icht ın weniıgen
Fällen bringen auch Tätigkeıiten, die Ordensleute außerhal ihrer Nieder-
lassung übernommen aben, notwendig diese ın sich auch SINd, eine
Belastung für das Gemeinschafitsleben m1L, das einfach notwendig 1st,
Berufungen erhalten un! Öördern SO nıeß 1n einem esprächs-
beitrag ın Ariccla: Berufungen fehlen nıicht, aber S1e gehen verloren!
Die Berichte aus den Arbeitskreisen unterstrichen ann noch einmal, Ww1e
notwendig eine Zusammenarbeit zwischen en und rtskirche ın der



ra der Ausbildung ist. Es wurden el auch einige praktische Vor-
schläge gemacht, die erwähnenswert S1Nd. Man SO die Novızen dem
Ortsbischo{f vorstellen un! mi1t ihnen einmal eın Generalvıkarıat esich-
igen Bel der Verkündigung mußte INa  } die Pluralıtät der en als
Lebenskrait der irche und nıcht qls eın Negatıvyvum darzustellen Ve1L-

suchen Die sogenannten kleinen Seminare, m1% denen MMa.  ; Da ın Spanien
gute Erfahrungen gemacht hat, ollten wlıeder täarker 1ın das esamtbe-
mühen Or  nsberufe einbezogen werden.

Der Kongreß VO  ; Arıccla endete, W1e schon erwähnt, mi1t einer speziellen
Papstaudienz. el betonte der Papst, daß WI1TL alle bereit se1in müßten,
uns einzuordnen ın das TYCNEesSier der Gesamtpastoral. Wenn jeder 1Ur

Se1INe el spielen wolle, gäbe Dısharmonile und Unstimmigkeit.
Miıt diesem Wort hat der Hl ater, 1m Bıld bleiben, eınen chluß-
akkord gesetzt unfier e1n Zusammenspiel VO  S sehr verschiedenen Kräften,
die aber ın guter Harmonie versuchten, sich aufeinander abzustimmen.
In diesem Sinne WarTr der Kongreß der Vorstände europälischer rdenskon-
ferenzen eine tragfähige Grundlage, auf der NU. weiter gebaut werden
ann
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